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Nach der bewundernswerten Sanierung der Villa Aichinger in Fischbach verfügt das Jahr für Jahr mehr Touristen anziehende Riesengebirge über ein weiteres exklusives Schloßhotel (Siehe S. 25,). 2007 haben Wachstum und Wandel im polnischen  Schlesien noch an Dynamik gewonnen. 
Vor zehn Jahren, als von Görlitz aus die Gründung unseres Verlages auf dem St. Annaberg in Oberschlesien vorbereitet wurde, benötigte man für diese 300 Kilometer lange Strecke bis zu fünf Stunden und mehr. Zuerst ging es über die Landstraße durch Bunzlau hindurch bis zur "Autobahn". Die damalige noch im Dritten Reich erbaute, unebene und löcherreiche Betontrasse wurde im Volksmund treffend als "längste Treppe Europas" bezeichnet. An Breslau vorbei, später kilometerweit und ampelreich durch Oppeln, ging es am Ende noch einmal "über die Dörfer" zum heiligen Berg der Oberschlesier. Langsam fahrende kleine Fiats oder Lastwagen behinderten oft ein zügiges Vorankommen. An eine Hin- und Rückfahrt an einem Tage war damals nicht zu denken. Heute kann man sich das nicht mehr vorstellen. Eine knappe Stunde fährt man jetzt von Görlitz über die inzwischen gebaute Umgehung von Bunzlau zur Autobahn, eine knappe Stunde bis Breslau und von dort eine gute Stunde bis St. Annaberg. Angesichts des zügigen Ausbaues der Autobahn zwischen Görlitz und Bunzlau wird sich die Fahrtzeit bald auf zweieinhalb Stunden verkürzen. Bunzlau wird dann in 20 Minuten, Liegnitz in 45, Breslau in 80, Oppeln in zwei Stunden zu erreichen sein. Dies dürfte auch den Fremdenverkehr Richtung Oberschlesien beflügeln, das Niederschlesien mit seinen vielen Schlössern, schönen Städten, Klöstern und Kirchen (Siehe S. 30f)   an touristischem Reiz ebenbürtig ist. Krakau erreicht man in knapp vier Stunden und von Berlin aus sind Bunzlau und Liegnitz bei gutem Durchkommen in 2,5 und Breslau in drei Stunden zu erreichen, denn auch die Autobahn zwischen Forst und Bunzlau ist nahezu fertig. 
Die alte via regia geht wieder goldenen Zeiten entgegen und Gefahr droht nur vom rasch zunehmenden Verkehr, denn es könnte sich bald erweisen, dass ähnlich wie in Sachsen und Thüringen zwei Spuren auf der schlesischen Autobahn nicht mehr ausreichen. 
Völlig vergessen ist die Zeit vor 1989, als eine Fahrt von Berlin nach Breslau noch eine Reise ins Ungewisse darstellte, bei dem zwei abenteuerliche Grenzen überwunden werden mussten und die wenigen Tankstellen an der Strecke nicht immer über Treibstoff verfügten. Noch 2003 stand man z. B. mit wenigen Kartons Bunzlauer Keramik fünf  bis zehn Stunden im vorgeschriebenen LkW-Grenzübergang Ludwigsdorf, manches Mal erst von den polnischen und dann von den deutschen "Beamten" schikaniert. 
Doch so schnell ändern sich die Zeiten. Dem Fall der Mauer 1989 folgte der EU-Beitritt Polens 2004 und jetzt der Wegfall der Personenkontrollen ab dem 21. Dezember 2007. In das Meer der Freude über die grenzenlose Freiheit mischen sich dicke Krokodilstränen. Nicht wegen der von Pessimisten lautstark geäußerten, unnötigen Befürchtung rasch anwachsender Kriminalität im deutsch-polnischen Grenzgebiet, sondern weil Galizien anders als Schlesien eine schmerzhaft durch die stark gesicherte EU-Ostgrenze geteilte Region bleibt. Doch so wie man in Sachsen oder auch im Rheinland wenig Ahnung von Schlesien hat, kümmert die Schlesier wenig das Los des benachbarten Galizien - einer historisch, zivilisatorisch und kulturell ebenbürtigen Region, wie jeder feststellen kann, der Krakau oder Lemberg besucht. In Lemberg trifft der Gast nicht nur auf eine architektonische Perle sondern eine allmählich wieder prosperierende europäische Großstadt mit kaum Arbeitslosigkeit. Anders als inzwischen in den meisten deutschen Großstädten, wo Christen gegenüber Atheisten und Mohammedanern allmählich zu einer Minderheit werden, begegnet er hier einer zutiefst christlich-europäische Kultur ausstrahlenden Stadt, auch wenn dort verschiedene Völker - Polen, Ukrainer, Armenier - unterschiedlichen christlichen Glaubensrichtungen angehören. Auch die Spuren der reichen jüdischen Tradition, die von Stalin erschüttert und von Hitler ausgelöscht wurde, beeindrucken den Besucher. "Patriae decoris civibus educandis" (Die Zierde des Vaterlandes ist die Bildung seiner Bürger) -  eine für das heutige Deutschland hochaktuelle Losung, steht in lateinischer Sprache über dem Portal der Universität. Wer abends Tausende von agilen jungen Menschen vor der Oper über den Platz der Freiheit flanieren sieht, spürt die Dynamik, die von dieser jungen und gläubigen Bevölkerung im ukrainischen Galizien ausgeht. Doch dieses herrliche Stück Europa liegt heute östlich der EU-Außengrenze, die an sowjetische Zeiten erinnert. Was beim Grenzübertritt für den Reisenden aus dem Westen ein kleines Abenteuer und eine einmalige, nützliche Erinnerung an überwundene Schikanen der Vergangenheit darstellt, bedeutet für die Bevölkerung Galiziens eine auf Dauer nicht hinnehmbare Schmach. 

Während unserer Lemberg-Reisen beeindruckten in besonderer Weise beim Ukrainischen Abend die jungen Frauen in nationaler Tracht mit ihrem Bandura-Spiel. Gerne wollten wir die bezaubernden Künstlerinnen für Mitte Februar zu einem Gastspiel nach Görlitz einladen und die damit verbundenen Kosten auf uns nehmen, um die via regia einmal mehr nicht nur als Handels- und Kulturweg, sondern auch als Straße der Begegnung erleben zu lassen. Doch die dabei in Deutschland und der Ukraine sich auftuenden bürokratischen Hürden haben unser Vorhaben erst einmal platzen lassen. Um bittere Erfahrungen bereichert planen wir den ukrainischen Abend nun für November 2007.
